
Geführte Tour in Sedrun 
Tarcisi Hendry, Sedrun 

Die Führung kann ihren Anfang auf der Spinatscha, oberhalb des Dorfes, nehmen, 
wie hier vorgeschlagen. Ein Beginn der Tour ist jedoch auch ab der Kirche St. 
Vigilius/S. Vigeli möglich. Je nach verfügbarer Zeit gilt es, Schwerpunkte zu setzen. 
Für diese Führung nach dem vorliegenden Text sind ohne Zweifel zwei Stunden 
erforderlich. 

Die hier am Schluss aufgeführten Sagen können nach Belieben integriert werden, 
nach freier Wahl, um der Führung etwas Besonderes zu verleihen, aufzulockern und 
die Aufmerksamkeit zu steigern. 

Zur Attraktivität der gesamten Führung tragen Fotografien im Format A3 wesentlich 
bei, da sie das Erzählte veranschaulichen können. Zudem bereichern und beleben 
auch Requisiten die Führung – etwa ein Geisshirthorn, ein Kristall, eine Milchtessel 
… (das Museum stellt diese gerne zur Verfügung). 

 

 
Geografie / Geschichte 
Gemeinde Tujetsch 
 
Heute umfasst die Gemeinde Tujetsch 11 Dörfer und Weiler, nämlich: Tschamut, 
Selva, Dieni, Rueras, Zarcuns, Camischolas, Gonda, Sedrun, Bugnei, Surrein und 
Cavorgia. 

 
Das Tal zählt 9 Seitentäler. Auf der linken Seite erstrecken sich nach Norden die 
Täler, von oben nach unten gezählt in Richtung Osten (5): Val Val, Val Giuv, Val 
Mila, Val Strem und Val Bugnei. Gegen Süden liegen die Täler (4): Val Maighels, Val 
Curnera, Val Nalps und Val Gierm. Auf der linken Seite zusätzlich die 3 kleinen 



Täler (tobelartige Senken) Pulanera, Ondadusa und der Run/Drun/Wildbach von 
Sedrun. 

Das Tal zählt 66 Gipfel. Davon liegen 18 vollständig auf Gemeindegebiet, 25 
erstrecken sich bis an die Grenze des Kantons Uri und 6 an die Grenze des Kantons 
Tessin. Mit der Gemeinde Medel teilen wir 13 Gipfel und mit Disentis/Mustér vier. 

Es gibt rund 10 natürliche Seen, der schönste und bekannteste ist der Tomasee (Lag 
da Tuma), der die Quelle des Rheins bildet. Die 3 Stauseen liegen im Val Nalps, im 
Val Curnera, bei der Zentrale der Axpo, und als Freizeitsee der Lag da Claus. Die 
Bäche in den Tälern haben keinen eigenen Namen, man kann sie zum Beispiel Rein 
da Nalps oder Rein da Strem nennen. Der Hauptfluss ist der Vorderrhein, der nach 
1233 km in Rotterdam ins Meer mündet. Der tiefste Punkt liegt bei Nislas auf 1242 m 
ü. M., der höchste ist der Péz Tgietschen (Oberalpstock) mit 3328 m ü. M. 

Die Fläche beträgt 133,91 km²; davon 5650 ha Alpen, 700 ha Wiesen und Äcker, 1351 
ha Wald, 45 % sind unproduktives Land. Im Jahr 2024 zählt das Tal 1238 Einwohner. 

 

Unterhalb von hier liegt Sedrun; dahinter das Val Ruinatsch (ruina + -atscha = 
kleine/unschöne Runse). Die Scanziala und das Val Ruinatsch lieferten vor 
Jahrtausenden das Material, auf dem das Dorf Sedrun gebaut wurde – auf einem 
„Run“, einem Bergsturz, daher auch der Dorfname „sil run = Sedrun“ (Rueras liegt 
ebenfalls auf Bergsturzmaterial). In den Dokumenten erscheint der Name 1483 als 
Surdragun, 1555 Sadrun, Sudrun und 1557 Sudragun. 

Manche haben auf dem Hügel oberhalb Sedrun eine Art Kanzel gesehen – daher 
könnte der Name Scanziala in der tuatschiner Variante entstanden sein. Der 
Höhenunterschied zwischen diesem Ort (Spinatscha) und der Kirche St. 
Vigili/S.Vigeli beträgt 48 Meter. 



Die erste Besiedlung des Tales erfolgte schrittweise zwischen dem 9. und 12. 
Jahrhundert. Wahrscheinlich waren die Dörfer im Talboden zwischen Bugnei und 
Dieni die ersten, wahrscheinlich aber auch Selva. Sedrun erhielt 1205 die erste Kirche 
und mit ihr auch den Friedhof des Tales – und damit bis heute der Hauptort der 
Talschaft. Über die Jahrhunderte galt die Kirche St. Vigili/S.Vigeli als Talkirche. Das 
zeigt auch ihre Lage: Sie steht nicht mitten im Dorf Sedrun, sondern am Dorfrand 
und ist sichtbar von Dieni, Bugnei, Surrein und Cavorgia aus. Der obere Talteil mit 
dem Weiler Tschamut wurde im 12./13. Jahrhundet von den Walsern besiedelt.  

Das Wasser erhielt das Dorf aus dem Val dils Bischels (Bischels = „Röhren“), geleitet 
in einem Bach durch das Dorf bis zu den Feldern bei den Giu las Vals/Täler), wo es 
in den Vorderrhein floss. Später wurde das Wasser zunächst durch gusseiserne 
Röhren geleitet, unter anderem vom Ort „las Schibas“ hinunter zum Hotel Cruna. 
1906 leitete die Familie Decurtins für ihr neu gebautes Hotel Alpsu das Wasser aus 
der Val Custeri. 1911 wurde für alle Dorfbewohner ein Aquädukt im Val Bugnei 
gebaut. Heute bilden fast alle Wasserkorporationen eine Einheit und liefern das 
Wasser für den Haupttalboden. 

In der Dorfmitte fällt die „Tgès’alva“ auf. Richtung Osten stehen die neueren Häuser 
und am Ende sogar grosse Gebäude, die dem Dorf kein schönes Bild geben. 
Jahrzehntelang war das Dorfende beim „Sontget dils Gedius“ (Judenkapelle erbaut 
1836) oder beim Dorfteil „Curtin“, wo ein Gehege für Tiere stand – etwa das Vieh, 
das nach Ilanz oder ins Tessin (Lugano) an den Markt gingen. 

Westlich von Sedrun liegt der Weiler Gonda, heute Teil von Sedrun, früher aber ein 
selbständiges Dorf mit eigener Weidewirtschaft. Beide Dörfer gründeten 
Gemeinschaften, z. B. Weidegemeinschaften oder Viehzuchtvereine. 

Nördlich erstreckt sich das Gebiet von Cungieri, Sedrun Sura, Acla und Caschleglia – 
magere Wiesen und Weiden. Der Wald oberhalb Sedrun wurde über Jahrhunderte 
stark abgeholzt – für Dachschindeln, Bauholz und Feuerholz, aber auch durch 
Stürme. Auch die Ziegen trugen dazu bei, dass junge Bäume nicht wachsen konnten. 
Erst in den 1960er-Jahren wurde das freie Herumlaufenlassen der Schweine im Dorf 
verboten – mit Rücksicht auf den Tourismus. 

Unterhalb von Sedrun liegen die schönen landwirtschaftlichen Wiesen des Dorfes, 
das Gebiet direkt unterhalb der Kirche heisst „Prau da Vitg“ (Wiesen des Dorfes). 

Bergstürze und Lawinen 
Bergsturzgefahr zwang die Einwohner von Sedrun zu Vorsorgemassnahmen. 
Besonders das Val Ruinatsch und das Val Custeri bedrohten das Dorf. Von Cungieri 
ging man zudem von der Gefahr aus, dass zu viel Wasser ins Val Ruinatsch oder Val 
Custeri fliesst, was Murgänge auslösen könnte. Deshalb wurde ein Graben in 
Cungieri angelegt, um das Wasser westlich in den Run zu leiten. In den 1980er-
Jahren verursachte das Val Custeri erneut einen Murgang, der die Gegend beim 
„Sontget dils Gedius/Judenkapelle“ erreichte. 

Auch Lawinen bedrohten das Dorf. Der Wald nördlich von Sedrun wurde im 19. 
Jahrhundert stark reduziert, und Stürme taten ihr Übriges. Der Schutzwald musste 
wieder aufgeforstet werden. Für Niregl besteht bei sehr grossen Schneemengen 
weiterhin Gefahr. 



Elektrizität 
Die erste elektrische Energie lieferte 1918 die Mühle unterhalb von Gonda an einige 
Privatpersonen. Noch im selben Jahr erhielten alle Dorfbewohner Strom aus der Val 
Strem, über eine Druckleitung von Salins hinunter zum Elektrizitätswerk Gonda der 
„Installaziun electrica Sedrun“, später „Ovra electrica Tujetsch“ (1968), heute 
„Energia alpina“. Die ATEL-Hochspannungsleitung wurde 1949 erstellt und verläuft 
über den Lukmanierpass, durch das Val Medel, das Val Tujetsch und weiter ins Val 
Mila zum Kanton Uri. 

Kristalle 
Das Val Tujetsch ist eine einzigartige Mineralien- und Kristallregion. Rund 100 
verschiedene Mineralien wurden gefunden, am häufigsten klarer und brauner 
Quarz. Kristallsuchen betreiben etwa 35 Einheimische – Frauen haben es bisher heute 
nicht gewagt. Für die Suche benötigt man eine Patentbewilligung der Gemeinde; 
Sprengen sind nur Einheimischen erlaubt. Ein Arbeitsplatz besetzt mit Werkzeugen 
gilt als geschützter Arbeitsplatz gemäss einem Ehrenkodex. Jedes Jahr werden gute 
Funde gemacht, und die Gemeinde kauft besonders wertvolle Stücke für das 
Museum an. Dort ist auch der grösste 2000 gefundene Milarit ausgestellt. 

Eisenbahn 
Die Eisenbahn ist seit 1926 eine Verkehrsader für das Val Tujetsch. Die Geschichte 
der Bahn war turbulent und nicht ohne Rückschläge. Zwei Konzessionen erteilte der 
Bund in den Jahren 1907/1908. Im Jahr 1910 wurde die „Gesellschaft zum Bau einer 
Eisenbahn von Brig nach Disentis“ (98 km) mit dem Namen BFD (Brig–Furka–
Disentis) gegründet, hauptsächlich mit französischem Kapital (38 Millionen), um den 
Tourismus im Goms, in Urseren und in  der Val Tujetsch zu fördern. In Disentis traf 
1912 die Rhätische Bahn ein. 

Die Bauarbeiten begannen 1911 mit über 3000 Arbeitern, verteilt über die ganze 
Strecke zwischen Brig und Disentis. 1913 erreichte eine Probefahrt mit Fahrgästen 
von Disentis aus Sedrun. Ein Eintrag im Gästebuch des Hotels Alpsu in Sedrun zeugt 
davon. Im Jahr 1915 war das gesamte Trassee fertiggestellt, einschließlich des 
Furkatunnels (1,870 km). In Europa tobte der Erste Weltkrieg, und da das Kapital aus 
Frankreich stammte, versiegte die Finanzierung, und sämtliche Arbeiten zum 
Abschluss und zur Inbetriebnahme der Bahn wurden eingestellt. Der Abschnitt Brig–
Gletsch blieb fast immer in Betrieb, aber den Rest eroberte die Natur zurück; im Jahr 
1923 waren viele Schienen überwachsen oder von Geröll und Steinen verschüttet. 
Die ursprüngliche Gesellschaft ging in Konkurs. 

Auf Initiative von Vertretern der öffentlichen Hand, des Bundes und des Kantons 
wurde am 17. April 1925 in Bern eine neue Gesellschaft mit dem Namen „Furka–
Oberalp-Bahn“ gegründet, mit einem Aktienkapital von 3,3 Millionen. Unverzüglich 
wurde weitergebaut, und im Juli 1925 verkehrte die Bahn bereits zwischen Sedrun 
und Disentis. Besonders Oberbauleiter Erminio Bernasconi aus Tschamut hatte große 
Verdienste an der Fertigstellung der FO. Die gesamte Strecke wurde am 2. Juli 1926 
eingeweiht. 

Hier bei der Unterführung oberhalb Sedrun hätte ursprünglich auch der 
Hauptbahnhof von Sedrun entstehen können. Die Frage „Bahnhof in Gonda oder 
Sedrun?“ beschäftigte mehrere Gemeindeversammlungen. Letztlich erhielt Gonda 
den Vorzug. „Bezüglich des Bahnhofs Gonda/Sedrun wurde nach Anhörung verschiedener 
Meinungen und Eröffnung der allgemeinen Diskussion über Gonda oder Sedrun am 17. 
März 1912 mit 97 gegen 73 Stimmen beschlossen, dass der Bahnhof Sedrun/Gonda wie in 



den Plänen vorgesehen in Gonda verbleiben und nicht nach Sedrun verlegt werden soll.“ 
Dieser Entscheid wurde an einer Gemeindeversammlung vom 8. April 1912 
nochmals bestätigt, ohne die vorherige Entscheidung zu ändern. Aus heutiger Sicht 
waren die Einwohner vorsichtig, diese Lösung zu bevorzugen, denn Gonda erhielt 
zudem den Vorteil einer Zufahrtsstraße von der Hauptstrasse zur Station. 

In den 1940er Jahren wurde die Bahn auf Drängen der Schweizer Armee 
wintersicher ausgebaut, um die Ost-West-Verbindung der Schweiz offen zu halten. 
Die Verlängerung des Calmut-Tunnels und verschiedene Lawinenverbauungen 
zwischen Val Val und Uaul Tschuppina erhöhten die Sicherheit im Winter. Für 
Tujetsch und die Cadi war dies im Winter eine Möglichkeit, Andermatt und die 
Zentralschweiz zu erreichen. Zwischen 1973 und 1982 wurde der 15,4 km lange 
Basistunnel zwischen Oberwald und Realp für 311 Millionen Franken gebaut. 1961 
erfolgte die Fusion mit der Schöllenenbahn, 2002 jene mit der Zermatt-Bahn – seither 
trägt sie den Namen Matterhorn–Gotthard-Bahn. 

Der Glacier Express, eines der attraktivsten Bahnangebote von Zermatt nach St. 
Moritz, ist seit 1930 in Betrieb. Für den Tourismus ist die Bahn unverzichtbar, und sie 
war für Tujetsch im Allgemeinen ein Glücksfall und eine wesentliche Investition in 
die Zukunft des Tals. Die Integration der Bahn ins Skipass-System ist ein Angebot, 
das von Gästen wie Einheimischen geschätzt wird. 

Neben der Eisenbahn war selbstverständlich auch eine Straße durch das Tal seit der 
Besiedlung wichtig und notwendig. Bereits 1837 wurden Studien für den Ausbau des 
schmalen Saumpfades über den Pass zu einer Fahrstraße durchgeführt. In den 1840er 
Jahren wollten die Gemeinden den Bau und die Finanzierung einer Straße durch die 
Cadi/Surselva selbst übernehmen. Schließlich wurde die Straße durch das Tal und 
über den Pass in den Jahren 1862–1864 vom Kanton gebaut. Während des Zweiten 
Weltkrieges wurde die Passstraße ausgebaut und verbreitert. In den letzten Jahren 
wurde sie abschnittsweise verbreitert, auch durch die Dörfer. Besonders lange 
warten musste man auf die Engstelle bei Bugnei; erst 2024/2025 wird der letzte 
Engpass des Tales, nämlich bei S. Brida, verbessert und verbreitert. Ab dann besitzt 
das Tal eine großzügige Straße durch das gesamte Gemeindegebiet. 

Landwirtschaft 
Der wichtigste und nahezu einzige Erwerbszweig im Tal war bis in die 1950er Jahre 
die Landwirtschaft. In den ersten Jahrhunderten spielte die Schafhaltung die 
Hauptrolle. Die Tiere, Grossvieh dienten dem Eigenbedarf an Milch und Fleisch, als 
Zugtiere und zur Düngung. Die Milchverarbeitung nahm jedoch zu. 1805 ist der 
Verkauf von 750 Kg Käse in Norditalien für 510 Franken dokumentiert. Die 
Transportkosten waren hoch, und die Bauern stellten nach und nach auf 
Rinderhaltung um. Über Jahrzehnte bildete der Verkauf von Stieren/Rinder die 
Haupteinnahmequelle – auf Märkten in Disentis, Ilanz, Lugano oder sogar in 
Norditalien. Der Schweinemarkt fand im Kanton Uri, der Ziegenmarkt im Kanton 
Tessin statt. 

In den 1870er Jahren mussten die Tujetscher im Winter rund 4000 Tiere füttern – eine 
enorme Heuernte war dafür nötig. Das Heu von fetten und mageren Wiesen reichte 
nicht aus; ohne zusätzliches Wildheu von den Alpweiden und Berghänge wäre dies 
nicht möglich gewesen. 

Die Modernisierung der Landwirtschaft begann in den 1950er/60er Jahren mit den 
ersten Mäh- und Transportmaschinen. Diese trugen damals Namen wie: Jrus, 



Schanzlin, Famoa, Rekord, Grundler, Graweli, Bucher, Aebi, Rapid und Buurekönig. 
Damals waren noch fast 90 % der Bevölkerung in der Landwirtschaft tätig. Heute 
bestehen noch rund sieben landwirtschaftliche Betriebe im ganzen Tal, dazu einige 
wenige Schafbauern und ein Ziegenhalter – die Tendenz ist rückläufig. 

Ställe und Scheunen 
Im Dorf Sedrun gibt es heute noch neun Scheunen aus Rundholz, acht Scheunen aus 
Brettern, eine Scheune größtenteils aus Stein und zwei neue moderne Ställe. 
Eine neu gebaute Rundholzscheune verbrauchte eine große Menge Holz – bis zu 80 
Stämme. Eine umgebaute und erweiterte Scheune benötigte weniger, etwa 40 
Stämme, da oft altes Holz wiederverwendet wurde. Für Bauholz musste man eine 
Genehmigung bei den Behörden einholen – sogar für Kleinteile wie der Stiel einer 
Sense (schalun). Holzknappheit führte dazu, dass der Bau des unteren Teils, des 
Stalls, aus Stein gefördert und finanziell belohnt wurde. Auch mehr Stein im oberen 
Teil war erwünscht, so wurden die Eckpfeiler der Scheunen aus Stein gebaut, um 
Holz zu sparen. Auch Steinmauern statt Holzzäune wurden subventioniert. 

Es gab Ställe (nuegls) mit 12, 16 oder 20 Fressplätzen (punts-nuegl). Ein 12er-Stall bot 
Platz für 12 Tiere, ein 16er-Stall für 16 Tiere und war neben dem 12er der 
verbreitetste, der 20er-Stall für 20 Tiere. Oft befand sich hinten noch ein Futterplatz 
für Jungvieh. Vor jedem Fressplatz lag die Mistrine, die ebenfalls Platz benötigte. 

Ein Stall hatte in der Regel vier „Ladretschs“ (Besitzanteile), gehörte also vier Bauern, 
die sich mit Füttern abwechselten. Durch Erbteilung konnten sich die Anteile weiter 
aufteilen, sodass acht oder mehr Bauern Miteigentümer einer Scheune sein konnten – 
teilweise bis zu 1/16-Anteilen. Das ist heute ein Grund, weshalb die Ställe erhalten 
bleiben, da für einen Verkauf die Zustimmung aller Miteigentümer nötig ist – und 
viele froh sind, einen Lagerplatz für verschiedenes Gut zu haben. 

Milchtessel 
Die Verwendung der Milchtessel 
Die Milchtessel besteht aus einem 
Holzstück, meist aus Esche oder 
Hasel, von etwa 15 cm Länge und 3 
cm Durchmesser. Je nach Anzahl der 
Alpgenossen der Alpsgenossenschaft 
wird dieses Holzstück in 5, 7 oder 8 
Flächen unterteilt. 
Ein eingeschnittener und unter dem 
Hauszeichen vollständig 
herausgeschnittener Einschnitt 
entlang der langen Kerbe entspricht 
zehn Krinnen und wird auch „ein 
Kreuz“ genannt. Ein nur 

eingeschnittener, aber nicht vollständig herausgeschnittener Einschnitt entspricht 
fünf Krinnen oder ein „halbes Kreuz“. 
Am Ende jeder Fläche eines Anteils wird mit kurzen Einschnitten gekennzeichnet: 
ein herausgeschnittener Keil am Rand des Holzes entspricht einer Kerbe, ein kleiner 
Einschnitt, der nichts vom Holz wegnimmt, entspricht einer halben Kerbe. Früher 
galt folgende Gewichtseinheit: 1 Krinne = 5/8 kg = 625 g. 

In der Mitte und oben auf der Milchtessel befanden sich die Hauszeichen jedes 
Alpgenossen. Am Sonntag nach dem Gottesdienst rechneten die Bauern die 



Milchmenge ab. Durch das Entfernen der Gewichtsmarkierungen wurde die Echtheit 
bestätigt. Die Hauszeichen blieben und wurden manchmal den Kindern überlassen, 
um damit zu spielen. 

Ein Beispiel auf der Milchtessel mit Kreuz: bei Markierung A: 72 ½ Krinnen Milch = 7 
Kreuze + 2 ½ Krinnen; Markierung P: 46 Krinnen = 4 ½ Kreuze + 1 Krinne. 
Viertelkrinnen wurden nicht gezählt. 

Die Milchtesseln wurden oft mit Ornamenten, menschlichen und tierischen Köpfen 
sowie Türmchen verziert. Am aufwendigsten waren Türme mit einem 
innenliegenden Kugel. Das galt fast als Meisterprüfung und Krönung des Schnitzers 
(zweite von links). Gerne wurden solche verzierten Milchtesseln den Töchtern der 
Alpgenossen geschenkt – oft als Zeichen der Sympathie, manchmal aber auch mit 
einem Augenzwinkern für ein bisschen mehr. 

Kulturarchiv 
Das Kulturarchiv (errichtet durch das Forum cultural Tujetsch, gebaut 2024/2025 und 
geplant von Gion A. Caminada, Vrin) ist die Schatzkammer der Volkskultur – der 
Kultur des Volkes, des einzelnen Menschen und der Vereine. Dokumente und 
Unterlagen mit Bezug zu Tujetsch werden dort aufbewahrt und geschützt. Daher 
stammt auch die Bezeichnung „Schatztruhe“. Das Erscheinungsbild des Gebäudes – 
weder Haus noch Stall – soll seine Schutzfunktion verdeutlichen. 

Das in Blockbauweise errichtete Gebäude folgt dem traditionellen Typ der Tujetscher 
Häuser. Die Balken werden übereinandergeschichtet (Strickbau) und an den Ecken 
verzahnt, sodass sie sich gegenseitig stützen. Ein Teil des Gebäudes ruht auf 
filigranen Holzstützen. Die südseitige Fassade steht auf einem großen Stein, der 
ursprünglich aus Holz geplant war. Im Bauverlauf wurde dieser Holzsockel durch 
einen Sockel aus einem Diorit ersetzt – einer Mischung aus Granit und Gabbro in der 
Farbe grau-blau. 

Der Stein wirkt beständig und unverrückbar wie ein Fels, wie ein Wächter. Er wird 
Generationen überdauern, Generationen zum Nachdenken bringen und die 
Tujetscher Kultur für Generationen bewahren. Der Tujetscher Diorit macht das 
Kulturarchiv zu einem besonderen und einzigartigen Ort. 

Das Archiv ist zu den Oefnungszeiten oder auf Anfrage zugänglich. 
Das Gebäude umfasst einen Eingangsbereich, einen langen Büchergang, eine kleine 
Küche, eine Toilette, einen Saal im Sinne einer Kulturwerkstatt, ein Magazin für 
Archivgut und ein Büro für den Archivar. Im Untergeschoss befinden sich ein 
kleiner Saal, ein Magazin, ein Technikraum und eine Toilette. Besonders 
hervorzuheben sind die Decken in Gang und Saal: Sie sind mit purpurfarbenem Stoff 
bespannt und mit den traditionellen Hauszeichen des Tales verziert. 

Das Kulturarchiv enthält: 

• über 250 Archivschachten mit Dokumenten, Filmen, Fotos, Briefen … 
 

• mehrere Bibliotheken: Dokumentationsbibliothek, romanische Literatur, 
religiöse Bibliothek, Schulbibliothek, Notensammlungen, romanische 
Periodika u. a. (90 Meter) 



Das Archiv bietet auch ein Kulturprogramm mit verschiedenen Veranstaltungen im 
Rahmen von TujetschVIVAcultura. Der Betrieb wird vom Forum cultural Tujetsch 
geführt, das Gebäude gehört der Gemeinde, die sich an Unterhalt und Betriebskosten 
beteiligt. 

Tourismus 
Nach der Eröffnung der Via Alpsu in den 1860er-Jahren kamen die ersten Reisenden 
nach Tujetsch. Aufgrund von Einträgen in den Hotel-Gästebüchern handelte es sich 
um wohlhabende Schweizer aus der Deutschschweiz, Deutsche, Engländer, aber 
auch durchreisende Amerikaner. Die ersten Hotels waren das „La Cruna“ (gebaut 
um 1850) und das „Hotel Rheinquellen“ (1866) in Tschamut. 

Ein weiterer wichtiger Impuls kam aus Andermatt: 1910 kamen die ersten Skifahrer 
über den Pass und weckten in Tujetsch das Interesse am Skisport. Bereits 1914 wurde 
der Skiclub Tujetsch gegründet. 1929 folgte die Skischule, die zweite im Kanton 
Graubünden nach St. Moritz. 

In den 1920er/1930er-Jahren fanden jeden Winter Sportwochen für Gäste aus dem 
Kanton Zürich statt. In Zürich wurde 1928 die Sektion Unterland des Skiclubs 
Tujetsch/Tavetsch gegründet. Der Zweite Weltkrieg unterbrach diese Entwicklung. 

In den 1950er-Jahren gedeiht die Idee, den Wintertourismus zu fördern, wieder auf. 
1956 wurde der Sessellift Cungieri gebaut, 1959 am Oberalppass der erste Skilift. 
1962 folgten die Skilifte von Dieni auf Cuolm Val. Seither entwickelte sich der 
Skitourismus stetig bis heute. Heute bildet Tujetsch zusammen mit Andermatt und 
Disentis ein großes und abwechslungsreiches Skigebiet. 

Das Hallenbad Sedrun wurde von einer Aktiengesellschaft gebaut und 1971 eröffnet. 
1987 kaufte die Gemeinde das Bad. 1993 wurde es saniert und am 19. Dezember 1993 
wiedereröffnet. Am 18. Dezember 2004 erfolgte eine Erweiterung um einen 
Wellness- und Hallenbadbereich. 
In den Jahren 2023 und 2024 fand eine umfassende Renovation und Erweiterung mit 
neuen Angeboten statt. Die Eröffnungsfeier war am 19. Oktober 2024. 

Kirche/Religion/Kultur 
Jahrzehntelang und über Jahrhunderte spielte die Religion die Hauptrolle im 
kulturellen Leben. Die katholische Kirche erlaubte, was sie wollte, und schränkte ein, 
was sie für gefährlich hielt. Spiele aller Art wurden überwacht oder teilweise 
verboten. Der Fasching stand unter Kontrolle, ebenso die Jugendanlässe, bei denen 
oft der Pfarrer anwesend war. 

1839 wurden mehrere Männer bestraft, weil sie am 9. Februar nachts unterwegs 
waren und Karten gespielt hatten – darunter Pfarrer Camenisch, zwei 
Gemeindepräsidenten, der Gemeindeschreiber und der Lehrer. Nach 1850 blieb die 
Kirche streng in ihrer Kontrollfunktion. Auch Gemeindeordnungen und Wahlen 
standen unter Beobachtung des Pfarrers. 

Diese Kultur hielt teilweise bis ins 20. Jahrhundert an. Die allgemeinen 
Veränderungen in den 1960er-Jahren ermöglichten die Gründung neuer Vereine 
neben den traditionellen Gesangs-, Musik-, Theater- und Jungmännervereinen. Es 
entstanden Sportvereine und Interessengruppen, die sich zusammenschlossen. In 
den letzten Jahren ist allerdings auch eine Abnahme der Vereinstätigkeit zu 
beobachten. 



Museum La Truaisch 
Das Museum La Truaisch wurde zur richtigen Zeit gegründet – als die Kultur in der 
Region zu verschwinden drohte und zum Handelsgut wurde. Mit dem Haus der 
Familie Monn in Sedrun fand sich ein ideales, wenn auch nicht traditionelles 
Gebäude: viele, große, helle Räume auf vier Etagen, im Keller ein idealer Platz für 
Kristalle und Mineralien. Ein Saal bietet Raum für kulturelle Tätigkeiten, 
Filmvorführungen, Begegnungen, Diskussionen und Versammlungen. 

Das Haus wurde 1899 von Sigisbert Monn erbaut, der in Bellinzona für die SBB 
arbeitete. Er wollte in seiner Heimat ein Ferienhaus für die Familie errichten. Um 
1900 verlangte die Gemeinde den Bau in Stein, da Holz knapp war und die fehlende 
Schutzwirkung das Risiko von Lawinen und Erdrutschen erhöhte. In dieser Zeit 
wurden in Sedrun auch das Hotel Alpsu/Oberalp (1906) und in Rueras zwei Häuser 
gebaut: die Fravia/Schmiede (1898) und das Hotel Posta. 

Die Familie Monn bewohnte das Haus bis in die 1960er-Jahre. Nach dem Tod des 
letzten Bewohners, Sebastian Monn – ein vielseitig begabter Handwerker, verkaufte 
der Sohn 1981 das Haus an die Gemeinde. Diese richtete in fünf Jahren das Museum 
La Truaisch ein und sammelte die ersten Ausstellungsstücke. Das Museum öffnete 
1986 und sensibilisierte die Bevölkerung für die einheimische Kultur. In den letzten 
Jahren kamen erfreulich viele neue Objekte hinzu. Sonderausstellungen, etwa zur 
Flachskultur oder zur Bugneier Keramikmanufaktur, sind von großer Bedeutung. 

Das Prunkstück des Museums ist zweifellos die Mineraliensammlung mit rund 100 
verschiedenen Mineralien – darunter Leihgaben von den einheimischen Strahlern 
und aus Gemeindeankäufen. Eine besondere Bereicherung waren Mineralien aus 
dem NEAT-Basistunnel. Das wertvollste Stück ist der größte und schönste Milarit 
der Welt, gefunden im Jahr 2000. 

Häuser 
Die ältesten Häuser stammen aus dem frühen 19. Jahrhundert. Die Veränderungen 
der 1960er Jahre im Tal machten es finanziell möglich, alte Häuser zu renovieren 
oder sie sogar abzureissen – wie zum Beispiel das alte Pfarrhaus, ein traditionelles 
Spätbarockgebäude im Gotthardstil, errichtet unter der Leitung von Pfarrer Giusep 
Maria Camenisch, 1822–1832 Pfarrer von Tujetsch. Eines seiner Häuser war auch das 
alte Hotel Alpsu/Oberalp („Schenca“) und heute noch erhalten ist die „Casa gronda“ 
unterhalb der Strasse. 

Tgés’alva (Weisse Haus) 
Dieses Haus ist ein Unikat, mitten im Dorf gelegen und aus Stein gebaut. Niemand 
kennt sein genaues Alter. Durch eine Untersuchung der Hölzer im Keller könnte 
man es datieren. Wahrscheinlich wurde es im 17. Jahrhundert gebaut. Über die 
Besitzer erzählt die Überlieferung Folgendes: Es sei von Personen erbaut worden, die 
als Söldner unter fremden Kronen dienten, vielleicht in Holland, in Italien oder beim 
Papst in Rom. Mit dem dort verdienten Geld hätten sie ein Haus nach den im 
Ausland gesammelten Erfahrungen gebaut. 
Ein Wohnzimmer hat seine eigene Geschichte: Dort hätten die Franzosen einst einen 
Stubenbuffet aufgebrochen, und die mit dem Bajonett beschädigte Schwenktüre ist 
noch heute zu sehen. 
Vor einigen Jahren wurde das Haus renoviert, im Dachgeschoss wurden 
Wohnungen eingebaut. 



Brunnen 
Der Brunnen war schon immer ein Treffpunkt. Morgens und abends wurden dort 
die Tiere getränkt. Die Frauen wuschen Wäsche, und nebenbei wurden dort auch 
Haustiere geschlachtet und verarbeitet. 

Alpwirtschaft 
Vor Jahrhunderten befanden sich die Alpen im Besitz des Klosters Disentis. Mit der 
Zeit entstanden Genossenschaften, die diese Alpen bewirtschafteten. Nach deren 
Auflösung wurden sie zu Gemeindealpen. Die letzten feudalen Alpen, die einen Zins 
verlangten, verschwanden 1861, nämlich Val Val und Val Giuv, als das Kloster sie an 
die Nachbarn von Tujetsch verkaufte. Dasselbe geschah mit der Alp Tschamut, die 
von den Tschamuter Nachbarn gekauft und 1866 an die Gemeinde verkauft wurde. 
Heute ist nur noch die Alp Nalps teilweise in fremden Händen: die rechte Talseite 
gehört Bauern aus Segnas und Umgebung, die andere Seite dem Kloster Disentis. 
Wahrscheinlich besassen die Herren von Putnengia einst die ganze Alp, die später 
über Abt Pieder de Putnengia an das Kloster kam. 
Heute werden viele der Tujetscher Alpen auch an Auswärtige verpachtet. Die Schafe 
des Tals weiden derzeit auf dem Cuolm da Vi und im Val Strem – wobei der Wolf 
hier alles durcheinandergebracht hat. 

Ziegen und Ziegenhirten 
Die Ziege spielte über Jahrzehnte eine wichtige Rolle. Sie galt auch als die „Kuh der 
Armen“. Der Ziegenhirte von Sedrun hütete einst 200 Ziegen zusammen mit denen 
von Gonda. Vom Frühling bis zum Herbst standen sie unter Aufsicht. Am Morgen 
rief der Ziegenhirte die Tiere mit seinem Horn. In seiner Tasche trug er das 
Mittagessen, und abends ging er von Haus zu Haus und erhielt für den nächsten 
Morgen wieder eine gut gefüllte Tasche. Bei schlechtem Wetter trieb der Geisshirt die 
Ziegenherde nach Nalps. Bei schönem Wetter führte der Weg Richtung Val Strem, 
wobei auch die Ziegen von Camischolas eingesammelt wurden. Der Ziegenhirte 
musste mit ihnen auf hohe Weiden und weg von den Weiden des Grossviehs. Jeden 
Abend kehrte er zurück – täglich ein Marsch von zweieinhalb Stunden, den ganzen 
Sommer, bei jedem Wetter. Oft waren die Hirten nur 13 oder 14 Jahre alt und hatten 
meist einen Hund dabei. Wichtig war, dass am Abend alle Ziegen wieder da waren. 
Oft mussten Tiere gesucht werden, die sich irgendwo verstiegen hatten – an Orten, 
die Namen trugen wie „Weide des Albin“. 

Schafe und Schäfer 
Vor Jahrhunderten war das Schaf das wichtigste Tier im Tal. In den Jahren des 
späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts lag der Bestand bei etwa 1’200 Stück. Im 
Frühling verliessen die Schafe früh den Stall und grasten frei, bevor sie unter die 
Obhut des Frühjahrsschäfers kamen. Vor dem Alpauftrieb fand die Ausscheidung 
statt und teilweise wurden sie geschoren. Der Schafpferch in Valtgeva wurden für 
diesen Zweck errichtet. Danach ging es auf die Alp bis spät in den Herbst. In der Zeit 
der Gemeinatzung weideten sie die Wiesen im Tal. Im Winter standen sie in Ställen 
und erhielten oft nur die Reste aus den Futterkrippen des Grossviehs. 
Das Schaf lieferte Wolle für Kleidung und natürlich Fleisch. Besonders die Lämmer 
waren ein begehrtes Produkt. 
Heute gibt es in Sedrun keine Schafbauern mehr, nur noch wenige im Tal. 
Lammfleisch ist gefragt, Schafwolle hingegen fast wertlos. 

Tujetscher Haus im Gotthardstil 
Das Haus von Fabiola Monn und der Familie Wagenmann ist besonders schön und 
stammt aus dem Jahr 1832. Es ist typisch im Stil und in der Form dieser Zeit. Die 



Fenster sind klein, um die Wärme zu halten. 
Die Dachrinnen sind als Drachen mit roten Zungen gestaltet, um böse Geister vom 
Haus und von seinen Bewohnern fernzuhalten. 

Run/drun (Wildbach) von Sedrun 
In einem Dokument von 1643 wird der Bach, der vom Cuolm da Vi zwischen Gonda 
und Sedrun hinunterflesst, erwähnt. Irgendwann im 16./17. Jahrhundert führten 
Unwetter und Erdrutsche zur Entstehung des Runs. Die Überlieferung besagt, dass 
er zeitweise Richtung Camischolas und in den Rein dalla Val Strem floss und dann 
wieder Richtung Sedrun. Die Dorfbewohner beschlossen, ihn dauerhaft in die 
Richtung zu leiten, in der er beim nächsten Mal floss – und so blieb es bei Sedrun. 
Mehrmals bedrohte er das Dorf, besonders 1834, als er den Friedhof teilweise 
wegspülte. Pater Placi a Spescha hatte davor gewarnt und Vorschläge gemacht, wie 
man den Run sichern könne. Nach der Katastrophe wurde oberhalb der 
Hauptstrasse ein Damm errichtet, der den Run in den Vorderrhein leitete. 1868 hielt 
er einem Unwetter stand. In den 1960er Jahren wurde im Lauf des Baches oberhalb 
der Bahnbrücke bis unter die Strassenbrücke mit Betonbalken mit Eisen eingebaut. 
Heute kommt der Run im Sommer regelmässig 2–3 Mal, mit unterschiedlicher 
Stärke. Besonders heikel ist der Bereich oberhalb der Hauptstrasse. 
Zur Erinnerung an das Ereignis von 1834 steht ein Gedenkstein mit der Jahreszahl 
1837 unterhalb des Spielplatzes. Die Tradition sagt: 
„Soll es in Tujetsch ein gutes Jahr geben, muss der Run von Sedrun dreimal rot werden.“ 

Gasthäuser und Hotels 
Das erste Hotel in Sedrun war das Hotel Cruna um 1850, erstmals 1857 in einer 
Zeitung erwähnt. Zuvor diente das Pfarrhaus als Herberge für die wenigen 
Reisenden, meist im Sommer. 1931 wurde das Hotel Cruna vergrössert und 
modernisiert, 1993 nochmals deutlich umgebaut. 
Das Hotel Alpsu/Oberalp existiert seit den 1870er Jahren, die Wirtschaft hiess 
„Schenca“. Das Gebäude als Wohnhaus selbst wurde 1822 erbaut. 1906 wurde es als 
Steinhaus neu gebaut, 1932 der alte Teil abgerissen und die „Stiva Grischuna“ 
errichtet. 2014 wurde das Hotel abgerissen. Geplant waren zwei Hotels, Wohnungen 
und Studios – übrig blieb eine Ruine. 2024 wurde eine der beiden Parzellen 
versteigert, die andere bleibt im Besitz der Sedrun Spectrum Investment SA. 
Neue Betriebe sind das Hotel Postigliun, die Wirtschaft Fravia/Schmiede und das 
Baan Na seit 2024. 

Schule 
Bis 1848 wurde die Schule von den Kaplänen übernommen, die seit dem 17. 
Jahrhundert gewählt wurden – nicht nur als Helfer des Pfarrers, sondern auch als 
Lehrer. Schulpflicht gab es nicht, und jedes Kind musste für den Unterricht bezahlen. 
Die ersten Schulhäuser entstanden 1848 in Sedrun und Cavorgia, Rueras folgte 1850, 
Selva 1852 und Camischolas 1862. 
Dank der Einnahmen aus den Wasserzinsen in den 1950er/60er Jahren konnten 
moderne Schulhäuser gebaut werden: Rueras erhielt 1959 ein neues, Sedrun 1962. 
Heute gibt es nur noch eine Schule in Sedrun mit rund 80 Kindern (1985 waren es 
noch 250). 

Nachbarschaften 
Jedes Dorf im Tal bildete eine Nachbarschaft mit etwas Autonomie, aber auch mit 
beträchtlicher politischer Kraft – ein wenig wie eine Partei von heute. Manchmal 
mussten Verbindungen mit mehreren Dörfern eingegangen werden, um eine 
Angelegenheit auf Gemeindeebene durchzusetzen. 



In Fragen der Heimweiden und der Frühjahrs- und Sommerweiden waren die 
Nachbarschaften autonom. Auch für das Trinkwasser und zum Tränken mussten sie 
sorgen. Die Pflege der Weiden war selbstverständlich ebenfalls ihre Aufgabe. Die 
Organisation der Frühjahrs- und Sommerweiden mit dem Dorfhirten, dem 
Schweine- und dem Ziegenhirt gehörte ebenso dazu. Die Schule war ebenfalls eine 
Angelegenheit, die in den Händen der Nachbarn lag, besonders die Schule vor 1848. 
Auch in den ersten Jahren der 1850er Jahre, mit den neuen Schulen (Cavorgia, 
Sedrun, Camischolas, Rueras, Selva/Sut Crestas), engagierten sich die Nachbarn sehr 
für „ihre“ Schule. Später war dies dann eine Angelegenheit des Gemeinwesens mit 
einem Schulrat. 
Heute ist Sedrun die große Nachbarschaft. In der neuen Organisation, in Form eines 
Vereins, sind auch Surrein, Cavorgia und Bugnei integriert (dieser Weiler war immer 
Teil der Nachbarschaft Sedrun). 
In den 1970er Jahren wuchs das Dorf massiv in östlicher Richtung bis zur Val Bugnei. 
Unterhalb der Straße wuchs das Dorf in diesen Jahren ebenfalls, beginnend bei der 
Scheune der Familie Alig, ils clavau dils (S)Alis (heute Haus Giusep Monn). Die 
Baukultur wurde in diesen Jahren teilweise vernachlässigt. Viele Spekulationen und 
große Bauten im Osten stören noch heute und haben dem Dorf seinen früheren 
Charakter genommen. 

Häuser aus dem 19. Jahrhundert 
Sehr große Häuser gab es in der Gemeinde im Vergleich zu anderen Dörfern der 
Cadi nur wenige. In Sedrun, im alten Dorfteil, waren und sind dies noch heute das 
„Casa Nova“, die „Casa Gronda“, das Haus der „Monns“ und das aus Stein erbaute 
„Tgès’alva“. Verschwunden sind folgende große Häuser: die alte „Casa Pervenda“, 
die „Schenca“, die alte Gastwirtschaft und der Vorgänger des Hotels Alpsu/Oberalp. 
Das traditionelle Haus hatte in der Regel das System eines Zweifamilienhauses; 
Einfamilienhäuser wurden meist von Zugezogenen gebaut. 

Die Kirche St. Vigilius/Sogn Vigeli 
Welches Dorf des Tales wurde als erstes besiedelt? Geht man von der ersten Kirche 
mit Friedhof aus, kann es nur Sedrun gewesen sein. Die Überlieferung erzählt, dass 
die ersten Einwohner an den Sonntagen nach Disentis zum Gottesdienst in der um 
1100 erbauten Kapelle St. Agatha gingen. Auch die Bewohner des Val Medel kamen 
damals dorthin! 

Die ersten Spuren von Sedrun finden sich im Urbar von 1456 mit dem Hinweis auf 
die Weihe und Segnung der Kirche St. Vigilius im Jahr 1205, am 26. Juni. Auf dieses 
Datum fällt noch heute das Kirchweihfest, das nun am nächstgelegenen Sonntag mit 
Prozession gefeiert wird. 
Diese Kirche von 1205 dürfte wohl schon die zweite Kirche gewesen sein; vielleicht 
stand dort vorher eine Kapelle, belegt ist dies jedoch nicht. 
Auch zwischen 1205 und 1691 gibt es keine genauen Hinweise auf größere 
Veränderungen. 1515 wurde der gotische Altar, heute der Altar der Heiligen 
Grabkapelle, als Hauptaltar in der Kirche aufgestellt. Vielleicht gab es zu dieser Zeit 
(16. Jahrhundert) eine Renovierung/Vergrößerung oder zumindest größere 
Änderungen. 

Die Kirche in Sedrun war von Anfang an als Talkirche gedacht, was bedeutet, dass 
mehrere Dörfer im Talboden zu dieser Zeit schon bestanden. Die Kirche wurde nicht 
mitten im Dorf Sedrun wie eine Dorfkirche errichtet, sondern bewusst am Rand, gut 
sichtbar von Dieni aus und für alle Talbewohner. Viele Jahre war die Kirche zu Ehren 
des hl. Vigilius das einzige Gotteshaus des Tales. Rueras, als zweitgrößtes Dorf, 



erhielt seine Kapelle erst 1491. Zuvor bestand laut einem Dokument von 1368 in 
Flurin Sura eine Kapelle. Die anderen Kapellen des Tales wurden zwischen dem 16. 
und dem 19. Jahrhundert erbaut. 

Bei der alten Kirche von 1205  konnte man vom Chor in den Kirchturm gelangen, wie 
es der Bericht von 1643 beschreibt. Der Turm stand also im Osten der alten Kirche. 
Diese lag weiter zum Wildbach Run hin und war viel kleiner. Sie hatte einen 
rechteckigen Grundriss, der Chor war gewölbt, das Kirchenschiff jedoch mit einem 
flachen Holzplafond gedeckt, der von zwei Reihen Pfeilern getragen wurde. Als 
Hauptaltar diente der gotische Altar (heute in der Heiligen Grabkapelle) mit den 
Statuen von Maria, St. Luzius, St. Florinus, St. Vigilius und St. Sebastian. Auf der 
linken Seite, der Frauenseite, befand sich ein Sebastianaltar neben dem Turmeingang. 
Auf der anderen Seite stand der Rosenkranzaltar der Muttergottes. Daneben befand 
sich in der südlichen Wand das Taufbecken mit einer hölzernen Empore. Ein 
hölzernes Gitter mit Beichtstuhl schloss die Kirche ab. 

Im 16./17. Jahrhundert drohte der Wildbach Run, die Kirche wegzuspülen. Die 
Talbewohner beschlossen, eine neue zu bauen. 1691 begann man damit. Vermutlich 
war die alte Kirche inzwischen auch baufällig oder zu klein. Zudem drohte sie am 
Abendhang in die Run-Schlucht zu stürzen. Die neue Kirche wurde daher weiter 
talauswärts gebaut. Der Turm blieb nun westlich der neuen Kirche. 

Der heutige Hochaltar von Meister Johannes Ritz wurde 1702 aufgestellt, die beiden 
Seitenaltäre um 1725 von seinen beiden Söhnen, ebenfalls aus der Werkstatt in 
Selkingen. 
1617 erhielt der romanische Turm sein Spitzdach. Zuvor war er mit Steinplatten 
gedeckt und hatte Zeltform. 1617 wurde er erhöht und mit Schindeln, später Schiefer, 
gedeckt. 

Im Laufe des 17. Jahrhunderts, fast als katholische Reaktion auf die Bedrohung 
durch die Reformation, baute die Pfarrei Tujetsch fünf Kapellen (Cavorgia, Zarcuns, 
Giuv, Selva, Surrein) sowie neu die Pfarrkirche St. Vigilius in Sedrun. 

1609 wurde in Sedrun die Jakobus-Bruderschaft gegründet. 26 Tujetscher waren in 
diesem Jahr nach Galicien/Spanien gepilgert, zum hl. Jakobus in Santiago de 
Compostela. Nach ihrer Rückkehr gründeten sie die Bruderschaft, die im Urbar von 
1456 erwähnt wird. Bis 1809 wurden neue Mitglieder aufgenommen. Danach 
verschwand die Bruderschaft; nur Bücher und Mitgliederlisten zeugen noch von 
dieser religiösen Gemeinschaft. 

Die Rosenkranzbruderschaft wurde 1691 gegründet, im Jahr des Baubeginns der 
neuen Kirche. Das Rosenkranzfest, stets am ersten Oktobersonntag, wird bis heute 
gefeiert. Ab 1971 wurden keine neuen Mitglieder mehr eingetragen. 

Die Skapulierbruderschaft wurde am 18. Januar 1703 gegründet. 1970 wurde das 
Fest abgeschafft. Es wurde jeweils im Juli mit einer feierlichen Prozession zum „Prau 
da Vitg“ gefeiert, an dem Tag wurden traditionell auch die Primizfeiern begangen. 

1888 wurde die gesamte Kirche nach Plänen von Domvikar Dengler (Regensburg) 
und der Firma Gebrüder Goss (Stadtamhof-Regensburg, Bayern) gründlich 
renoviert. 
1889 lieferte die Firma Goss eine Marienstatue, die teilweise von den Frauen aus 
Tujetsch bezahlt wurde. Die Kreuzwegtafeln stammen ebenfalls aus diesem Jahr, 



eine Arbeit aus der Werkstatt für Devotionalien von Johann Josef Deplaz 
(Regensburg), gebürtig aus Selva. Alle 14 Bilder mit Rahmen kosteten 950 Franken. 
1936 wurden die Rahmen verkleinert, 1973 ganz entfernt, 2006 wieder originalgetreu 
rekonstruiert. 

1919 wurde die elektrische Beleuchtung von der Firma Edgar Lüthy, Bazenheid, 
installiert. 

1935/36 erfolgte eine weitere Renovation; die Altäre wurden von der Firma Stöckli, 
Stans, restauriert, die Stuckatur von Josef Malin (Liechtenstein). Zuvor waren diese 
Teile der Kirche mit zahlreichen Ornamenten bemalt. 

1979 richtete die Gemeinde eine Totenkapelle im Vorraum/Eingang der Kirche ein, 
im Raum des ehemaligen Gemeindearchivs. Das Bild stammt von Linus Flepp 
(Disentis), das Fenster von Dea Murk (Surava). Gleichzeitig wurde der Eingang 
renoviert. 

1981 wurde das Äußere der Kirche renoviert: Mauern saniert, neu verputzt und 
gekalkt, Kirchendach mit Kupferplatten eingedeckt, Turm saniert und neu gedeckt. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. November 1991 brachen Unbekannte in die Kirche 
ein und stahlen alle gotischen Figuren des Heiligen-Grab-Altars. Im Frühjahr 1992 
wurde die Marienstatue bei Andermatt gefunden, die anderen sind bis heute 
verschwunden. Heute schmücken rekonstruierte Statuen den Altar. 

2005/06 erfolgte eine umfassende Innenrestauration: Sanierung und Neufassung der 
Wände, Restaurierung aller Bilder und Altäre im Originalzustand, neuer Boden, 
gereinigte Bänke, neue Fenster mit Butzenscheiben, neue Heizung und Beleuchtung, 
Sanierung von Turmuhr und Glocken, Restaurierung von Kanzel und Orgel, 
Änderungen im Chor mit neuen Platten und Entfernung einer Bankreihe. Die 
Einweihung wurde am Fest des hl. Vigilius, am 25. Juni 2006, gefeiert. 
Gesamtkosten: 1'397'940 Franken. 

Hochaltar 
Der Hochaltar ist dem Kirchenpatron St. Vigilius geweiht und ein Meisterwerk von 
Johann Ritz aus Selkingen im Wallis. 
Es war der erste Altar, den Ritz im Kanton Graubünden errichtete. Interessant ist in 
diesem Zusammenhang der Vertrag zwischen der Pfarrei und Johannes Ritz: 
«Im Jahr 1702 den 6. Aprilis, ist ein auffrechter und redtlicher mercht geschechen 
entzwischen dem kirchen vogt S. Vigilij zu Thawetsch sambt den gesmbten herren einess 
theilss und den meister Johannes Ritz bildthawer von Walliss zu Seelgen gelegen mit nach 
vollgenden pacten wie nachvollget:  
Erstlichen soll dass chor altar gemacht werde nach ausweiung dess abriss sambt den 
tabernakel in dem fuess einzusezen. zum andern soll die kirchen geben wegen diser arbeit 230 
reichss thaler, den halben theil zu bezahlen mit bahrem gelt, den andern mit vüch. letstlichen 
ist dem meister auff dem mercht geben worden 4 philipp, falss er mit todt abgienge, sollen 
solche seine Kinder erstatten, und ist solches geschrieben durch mich Ludwig Jagmet, da 
mahlen pfarherren zu Thavetsch in beysein der herren geschworenen alss namblichen Herrn 
str. Jacob Durtschey, Herrn str. Jakob Soliwa, Herrn str. Johan Mon und Herrn str. Benedict 
Siewi, kirchenvogt, den tag und jahr wie obstehet.  
Ich Johannes Ritz beken wie obstett»  



Der Altar ist eine Konstruktion von beachtlicher Qualität, sowohl in seiner 
Komposition als auch in den zahlreichen Details. Das Altarbild, das das Martyrium 
des hl. Vigilius darstellt, ist ein Werk des Malers Sigisbert Frey aus Disentis, gemalt 
im Jahr 1703. 

Links des Bildes steht die Statue des hl. Petrus und rechts die des hl. Paulus. Weiter 
oben sind links der hl. Antonius und rechts der hl. Luzius dargestellt. In der Mitte 
befindet sich eine schöne Statue der Himmelfahrt Mariens und darüber eine des hl. 
Vaters (Gottvaters). 

Zu beiden Seiten des Hochaltars befinden sich Reliquienschreine unter Baldachinen, 
die später hinzugefügt wurden, vermutlich eine Arbeit von Jodok Ritz, dem Sohn 
von Johann Ritz. Der Tabernakel ist ein Meisterwerk von hoher Qualität. Über dem 
Baldachin ist das Abendmahl mit Jesus und den Aposteln dargestellt. Auf jeder Seite 
hat Ritz vier Szenen aus der Passion Jesu Christi geschnitzt. 

Der Altar ist signiert (hinter der Statue des hl. Paulus): 
IOANNES - RIZ - VON WALS - HAT - DISEN - ALTAR GEMACHT – 1703 
Der gesamte Hochaltar umfasst 50 Engel. 

Seitenaltäre 
Die beiden Altäre zu beiden Seiten des Triumphbogens, vor dem Eingang zum Chor, 
stammen ebenfalls aus der Werkstatt von Ritz. Sie wurden jedoch nicht von Johann 
Ritz, sondern von seinem Sohn Jodok Ritz um 1725 geschaffen. 

Rechter Seitenaltar 
Hl. Sebastian-Altar. Zentralbild: hl. Sebastian, hl. Placidus, hl. Jakobus und hl. Karl 
Borromäus, vermutlich ebenfalls ein Werk von Sigisbert Frey, Disentis. 
Rechts des Bildes eine Statue eines unbekannten Bischofs, links der hl. Martin. Über 
dem Bild in der Mitte der hl. Luzius, rechts die hl. Emerita, links der hl. Placidus. 

Linker Seitenaltar 
Hl. Brigida-Altar. Bild, vermutlich ebenfalls von Sigisbert Frey, zeigt die hl. Brigida 
von Irland und die hl. Brigida von Schweden als Nonnen. Die helige Brigitta ist die 
zweite Patronin der Kirche Sogn Vigeli . 
Rechts der hl. Florinus von Ramosch, darüber der hl. Matthäus; links der hl. Josef 
und darüber der hl. Johannes Evangelist. In der Mitte oben die Statue des hl. 
Sebastian.  

Linke Kapelle 
Altar Unserer Lieben Frau vom Rosenkranz und Altar der beiden Bruderschaften 
vom Skapulier und vom Rosenkranz. Der Altar hat zwei Säulen aus künstlichem 
rotem Marmor und Rokoko-Dekorationen. In der Mitte steht eine Statue der 
Muttergottes. Um sie herum sind Medaillons mit den 15 Rosenkranzgeheimnissen 
angebracht. 
Der Altar wurde zusammen mit der neuen Kirche im Jahr 1691 erbaut. 2005 wurde 
der gesamte Altar in den Originalzustand restauriert. Auch der violette 
Purpurmantel und die Verzierungen links und rechts des Altars, die zuvor übermalt 
waren, wurden wiederhergestellt. 

Rechte Kapelle 
Heiliges Grab-Altar. Dieser gotische Altar gehört zu den Kostbarkeiten der 
Pfarrkirche. Laut Visitationsbericht von 1643 bestand der damalige Hochaltar aus 



Teilen dieses gotischen Altars. 
Der Künstler dieser schönen Arbeit ist leider unbekannt. Der Altar von etwa 1515 
wurde 1888 restauriert, die Bilder 1934 von Dr. Lausser. Die Restaurierung von 2005 
trug zum heutigen schönen Erscheinungsbild bei. 

In der Mitte sieht man die Muttergottes mit dem Kind, links den hl. Vigilius 
(Kirchenpatron) und den hl. Sebastian mit Pfeilen; rechts den hl. Brictius und den hl. 
Luzius mit Kugel und Stab. 
Darüber Blattornamente, dazwischen Reliefs mit Vögeln und Engeln, der hl. Florinus 
und ein Bischof. 
Auf der rechten Flügelinnenseite die hl. Ursula mit Pfeil und die hl. Brigida (zweite 
Patronin der Kirche); auf der linken Flügelinnenseite die hl. Katharina und die hl. 
Barbara mit Kelch. 

Unten in der Predella Christus und die zwölf Apostel. Die Predella ist neu (1888), die 
Figuren jedoch original. 
Das Bild auf den geschlossenen Flügeln zeigt den Besuch der Heiligen Drei Könige in 
Bethlehem. 
Hinter dem Altar, nicht sichtbar, das Bild Christi mit den Jüngern im Garten 
Gethsemane. 
Im Altartisch mit zwei Türen Jesus im Grab (1888). Auf den geöffneten Türen zwei 
Engel als Wächter. 
Ganz oben eine kostbare Christusstatue. 

1991 wurden alle 22 Statuen gestohlen. Die Statue der Muttergottes wurde im 
Frühjahr 1992 gefunden und an einem sicheren Ort aufbewahrt. Alle Statuen wurden 
1999 nach Fotografien von einem Künstler aus Südtirol rekonstruiert. 

Besuch im Kirchturm 
Höhe des Turms: 41,95 Meter (vom Boden bis zur Spitze des Turmkreuzes). Innen 
führen … Stufen bis zur Glockenstube (Bauernleitern und normale Leitern) – nicht 
für alle geeignet! 

Glocken: 

• Große Glocke: Durchmesser 124 cm; Ton: cis'; Gewicht: ca. 1050 kg. Inschrift: 
TU NOCUOS IM(B)RES INIMICOS TU AERIS AUSUS CHRISTI MERITUM 
TU PROCUL HINC AGITO. 
SANCTA MARIA ORA PRO NOBIS MDCCCXXI (1821) J.B. MONZINI 
FUDIT. 
Bilder: hl. Florinus, hl. Jakobus der Ältere, hl. Rochus, Kreuzigung. 

• Zweite Glocke: Durchmesser 110 cm; Ton: g'; Gewicht: ca. 780 kg. 
Inschrift: A CUNCTIS POPULUM PROTEGE CHRISTE MALIS 
SANCTE VIGILI ORA PRO NOBIS. J.B.M.F. MDCCCXXI (1821) 
Bilder: hl. Mauritius, ein Priester, hl. Michael, Kreuzigung. 

• Dritte Glocke („italienische Glocke“): Durchmesser 99 cm; Ton: gis'; Gewicht: 
ca. 500 kg. 
Inschrift: FISSAM RESTITUIT FIDES PIETASQUE PARENTUM. 
HEU MEMORI GRATUS MENTE IZEPONE PIOS. 
S.ANTONI ORA PRO NOBIS 
J.B.M.F. MDCCCXXI (1821) 



Diese drei Glocken wurden im Oktober 1821 von J.B. Monzini aus Bergamo in 
Disentis gegossen. 

• Vierte Glocke: Durchmesser 70 cm; Ton: c'; Gewicht: ca. 190 kg. 
Inschrift: ET VERBUM CARO FACTUM EST ET HABITAVIT IN NOBIS 
ANNO 1759 A.K. (Anton Kaiser) ZUG. 
Bilder: Unbefleckte Empfängnis, hl. Michael, hl. Antonius von Padua, 
Kreuzigung. 

• Kleine Glocke: Durchmesser 50 cm; Ton: gis'; Gewicht: ca. 100 kg. 
Inschrift: SANCTA MARIA ORA PRO NOBIS 1816 
1906 von der Firma Rüetschi in Aarau neu gegossen. 
Bilder: Muttergottes, hl. Nikolaus von Flüe. 

Läuten 
Seit 1965 wird nicht mehr von Hand geläutet. Früher hingen die Seile bis unten im 
Turm. Das Läuten war Aufgabe der Knaben. Sie kamen rechtzeitig, wählten ihre 
Glocke und durften sie läuten, indem sie das Seil hielten. Der Messmer gab die 
Anweisungen, welche Glocken zu läuten waren. 

Kirchturmuhr 
Um 1920/1930 wurde die erste Uhr an der Nord- und Westseite des Turms 
angebracht. Im Turm befindet sich noch ein alter Mechanismus mit dem 
Stundenschlagsystem. 

Sagen 
Das Märchen von den drei Pferden 
Einmal kam einer aus Surrein nach Sedrun zur Messe. Als er über die Brücke beim Wald 
von Surrein ging, sah er dort drei Pferde mit wunderschönen Flügeln weiden. Er sprang auf 
eines davon, und dieses trug ihn mit schrecklicher Geschwindigkeit weit, weit weg in fremde 
Länder. Plötzlich war im Tirol und wusste nicht wie. Bald kam er in Not und, bevor er vor 
Hunger starb, hütete er einige Jahre lang Schweine. 
Eines Tages begegnete er einer alten Frau, die Romanisch konnte. Diese verstand mehr, 
als nur Brot zu backen. Sie erklärte ihm, wie er heimkehren könne: Er müsse zuerst hier- 
und dorthin gehen und dann ein gesatteltes Pferd finden; darauf solle er aufspringen und 
sich an der Mähne festhalten. Wenn er ans Meer komme, müsse er auf ein anderes Pferd 
dort umsteigen, dann sei er bald zuhause. Der Mann aus Surrein tat, wie die Alte gesagt 
hatte, und war in einem Augenblick, ja, so schnell wie der Blitz, wieder bei der Brücke im 
Wald von Surrein. Dort wurde gerade Hochzeit gefeiert. „Wer heiratet?“, fragte er. Man 
sagte ihm: diese und jene – und es war seine eigene Frau, die gerade einen anderen 
heiratete. 
Da rannte er in die Kirche und stellte sich, als der Pfarrer die Brautleute segnen wollte, vor 
dem Altar. Der Pfarrer fragte, was er wolle. Der Mann aus Surrein erklärte, er sei der 
Ehemann dieser Braut. Daraufhin segnete der Pfarrer die beiden nicht, aber das 
Hochzeitsmahl wurde trotzdem gegessen und alle hatten Freude. – Die beiden lebten dann 
noch lange zusammen, und wenn sie nicht gestorben sind, leben sie noch heute. 

Der von der Schwarzen Schule 
Ein Schüler der Schwarzen Schule erzählte den Leuten von Sedrun einmal, dass im Drun in 
der Felswand ein großer Schatz versteckt sei. Aber niemand wollte ihm etwas zahlen, um 
diesen zu heben, und so ist der Schatz bis heute im Drun verborgen. 

Das stolze Mädchen 
In Tschamut war es Brauch, dass während der Feiertage jeweils ein Nachbar die Schweine 



zuhause hütete. Das ging reihum. Einmal war ein sehr stolzes und stets fein gekleidetes 
Mädchen an der Reihe. Sie war nicht zufrieden, weil sie deshalb nicht mit den anderen 
Mädchen am Sonntag nach Sedrun zur Kirchweih konnte. Sie wollte nicht auf die Schweine 
aufpassen. 
Darum gab sie ihrem Schwein Gift, und am Morgen lag es tot. Als die anderen schon alle 
gerichtet waren, um nach Sedrun zu gehen, rief sie einer anderen zu: „Runter mit dem 
Ferkel! Rauf mit dem Kittel! Mein Schwein ist verendet!“ 
Sie hatte also einen Witz gemacht, um nicht zuhause bleiben zu müssen, und ging mit den 
anderen zum Kirchweihfest. Zur Strafe wurde sie nach ihrem Tod in Badus verbannt. Dort 
musste sie an Sonn- und Samstagen in der Felswand verweilen. 

Die Stunde ist da 
Unterhalb von Sedrun waren zwei Mädchen beim Heuen. Plötzlich hörten sie aus dem 
Wald unterhalb Cavorgia eine Stimme rufen: „Die Stunde ist da, aber der Mann ist nicht 
da.“ Kurz darauf kam ein Mann von den Plauns in Sedrun herabgeritten und sagte, er 
müsse schnell unten in Rovens eine Birke fällen. Die Heuerinnen, die den unheimlichen Ruf 
gehört hatten, ahnten nichts Gutes und wollten ihn zurückhalten, aber er ließ sich nicht 
aufhalten. 
Als er mittags nicht zurückkehrte, bekamen sie Angst und gingen sofort in den Wald unter 
Cavorgia, um nachzusehen, was geschehen war – und fanden den Mann tot bei der Birke. 

Es kommt Blut aus der Fichte 
Einige Männer aus Sedrun waren in Pardatsch beim Holzschlagen. Als sie anfingen, eine 
Fichte zu fällen, kam Blut heraus. Auf dem Heimweg hörten sie die Totenglocke schlagen – 
zwei Schläge – und sie wussten sofort, dass eine Frau gestorben war. 

Hexen 
An einem hohen Feiertag in Sedrun hütete ein Bub das Vieh auf Vons. Während unten im 
Tal die Messe gelesen wurde, kamen zwei schöne Mädchen in Festtracht zu ihm. Er kannte 
sie bereits. Sie lachten und scherzten mit ihm. Er fragte, warum sie nicht zur Messe 
gegangen seien. Sie sagten, das gehe ihn nichts an und er solle niemandem erzählen, dass 
er sie hier gesehen habe – sonst würden sie ihn so klein machen, dass die Hühner ihn 
fressen könnten. 
Der Hirte ging später nach Deutschland. Nach vielen Jahren kehrte er zurück und fragte, 
ob die beiden Mädchen noch lebten. Man sagte ihm: Die eine lebe noch, die andere sei 
gestorben. Das war vor etwa hundert Jahren. Der Bub hieß Celestin. Mein Vater kannte ihn 
gut. 

Zagrenders/Zigeuner 
In Selva ging einmal eine Zigeunerin in ein Haus und bat die Mutter um ein Haar ihrer 
Tochter. Die Mutter gab es. Später, als die Zigeuner nicht mehr in Selva waren, musste das 
Mädchen ihnen folgen. Ab Sedrun konnte sie noch folgen. Die Leute von Sedrun wollten das 
Mädchen zurückhalten, aber die Zigeuner sagten: „Wir brauchen das Mädchen nicht, wir 
sind genug Leute. Sie folgt uns, auch wenn wir es nicht wollen.“ 
Da gingen die Sedruner über CAvorgia hinaus und waren in Disentis vor den Zigeunern. 
Dort gingen sie ins Kloster und holten den Abt. Dieser kam und segnete das Mädchen, und 
so konnte man es zurückhalten. Das Mädchen sagte, es sei nicht freiwillig gegangen, 
sondern mit großer Kraft gezogen worden, und sie habe nicht mehr stehen oder lachen 
können. 

Eine Zigeunerin war auch in ein Haus in Surrein gegangen. Dort war ein schönes Mädchen. 
Die Zigeunerin bat die Mutter um ein Haar von ihr. Die Mutter wurde misstrauisch, ging ins 



Obergeschoss, wo ein Kuhschwanz aufgehängt war – als Fliegenscheuche oder Andenken. 
Die Mutter zog ein Haarbüschel aus dem Schwanz und gab es der Zagrenderin. Diese 
nahm es und ging. 
Kaum war sie fort, begann sich der Kuhschwanz zu bewegen, wanderte durchs 
Obergeschoss und wäre durch die Wände gegangen, wenn die Mutter nicht ein Fenster 
geöffnet hätte. So verschwand der Schwanz und fand die Zigeuner unterhalb von Bugnei. 

Unter der alten Kapelle von St. Antonius in Surrein gibt es einen Platz, auf dem im Winter 
nie Schnee liegen bleibt. Dort haben einmal Zaigeuner eine alte Zigeunerin lebendig 
begraben. Die Leute von Surrein sagten: „Lebendige Leute begräbt man nicht. Wir wollen 
sie retten, sie ist noch rüstig.“ Aber die Zigeuner sagten: „Nein, nein, mit achtzig Jahren ist 
es vorbei! Sie muss weg.“ So begruben sie die Alte lebendig. Diesen Ort kennt man noch 
heute – im Winter ist dort ein Loch im Schnee, durch das man den Boden sieht. 

Die Kirche von Sedrun 
Ursprünglich wollten sie die Kirche von Sedrun in Cadruvi unterhalb der neuen Straße 
bauen. Sie brachten die Steine dorthin, aber am nächsten Morgen lagen sie auf der Wiese, 
wo die Kirche heute steht. Darauf beschloss die Gemeinde, die Kirche dort zu bauen, wo sie 
jetzt steht. 
Die Turmsteine und behauene Natursteine kamen aus Burganez. Dafür gingen sie 
sonntags nach der Vesper dorthin und trugen die Steine hinaus – alle Leute, Männer, 
Frauen und Kinder. Jeder trug, was er konnte; die Kinder brachten kleine Steine, und das 
gab einen großen Steinhaufen. 

Im Schlaf gehen 
Ein Mann aus Sedrun war einmal im Wald bei Cavorgia. Als er abends an einer großen 
Felswand vorbeikam, warf er seine Axt über den Felsen hinunter. Es war eine sehr gute Axt. 
Der Weg hinunter war zu gefährlich. Er ging nach Hause. 
In der Nacht träumte er von der Axt, stand im Schlaf auf und ging zu ihr. Als er wieder vor 
dem Haus stand, erwachte er – und hielt die Axt in der Hand. So etwas kann im Schlaf 
geschehen. Das machen die Seelen. 

 

 


